
den Innenraum mit hinreichendem Licht zu versehen. Für

die selbstständige Beleuchtung der Seitenschiffe war durch

zwei mit Zwergsäulchen getheilte dreitheilige Fenster über

den Seitenportalen nur nothdürftig Sorge getragen. Ein

ornamentirterRundbogenfries, eingespannt zwischen die Lis-

senen der Thürme, zieht sich über diesen Fenstern hin. Die

Seitenportale sind Rundbogenthüren der allereinfachsten Art,

das Hauptportal hingegen zeigt sich grölser und reicher aus-

gebildet. Die mehrfachen 'breiten Umrahmüngen mit ihren

flachen Profilirungen erinnern an das schöne romanische Por-

tal des Domes zu Foligno, und in der That, bei Betrachtung

der gut gezeichneten Ornamente und des ganzen Charak-

ters der Composition erscheint der Gedanke sehr naheliegend,

dafs derselbe Meister Binellus ; welcher hier in Bevagna in

den letzten Jahren des 12ten Jahrhunderts die Kirchen

S. Silvestro und $. Michele erbaute, bald darauf auch nach

dem nur .wenige Kilometer entfernten Foligno berufen wurde,

um die uns bekannte stattliche Querschiffsfront des Domes

mit dem herrlichen. Portal zu errichten, welches das Datum

MCOI ‘trägt. Dals aber Binellus, der Erbauer von $. Silvestro,

auch der Baumeister von 8. Michele gewesen, ersehen wir

aus der folgenden, links neben dem Hauptportale befind-

lichen Inschrift:

RODVLFVS » BINELLV FECERh
EC OPERA XPS BENEDICAT ILO
SSENPER * MIChAEL CVfODIAT

Das heifst: Rodulfus et Binellus fecerunt hace opera. Chri-

stus benedicat illos semper et Michael’ custodiat. Mithin

“sind 8. Silvestro und $. Michele vermuthlich ziemlich gleich-

alterige Schwesterkirchen und. thatsächlich sich auch so ähn-

lich, wie man dies nur bei Geschwistern finden kann. Auch

die sorgfältige technische Ausführung aus grofsen Travertin-

quadern ist den beiden Kirchenfacaden, die den Marktplatz

zu Bevagna zieren, gemeinsam.

 , Die gute Renaissancezeit hat aufser einem schlichten
Taufbrunnen in einer der Capellen ' nördlich vom’ 'Hauptein-

gange in S. Michele nichts bemerkenswerthes hinterlassen.

5. Domenico. Noch eine dritte ursprünglich mittel-
alterliche Kirche S. Domenico oder del Beato Giacomo wen-

det ihre Front der piazza zu. Von dem langweiligen recht-

eckigen Bau verräth aber auch nur diese Facade in ihrem

alten, jeder Zier entbehrenden Mauerwerk einen Bau des

Mittelalters. In dem grofsen Klosterhofe neben dieser Kirche,

1629 erbaut‘), begegnen wir wieder dem uns schon von

anderen umbrischen Städten her bekannten und, wie es

“scheint, gerade bei Dominicaner-Kirchen häufigen Systeme

‘der Hofhallen, nach welchem einer gröfseren Bogenöffnung

im Erdgeschofs zwei kleinere Arcadenbogen in der oberen

Halle entsprechen. ;

S. Francesco, nahe der Porta Perugina. Das Mauer-

werk der Vorderfront sammt dem einfachen Rundbogenportal

sind die Ueberreste des ersten Baues im 13ten Jahrhundert.

Derselben Zeit mag auch der nördlich neben dem Chor auf-

steigende quadratische, mit einer kurzen Achteckspitze endi-

gende Thurm angehören. Der Innenraum der ohne Zweifel

auch in der ersten Anlage einschiffigen Kirche zeigt jetzt

eine nüchterne Spätrenaissance- Architektur. _An kleinen

Kunstwerken enthält 8. Francesco an dem Eingange zu einer

Seitencapelle rechts vom Chor das hübsche kleine Schränk-

chen zur Aufbewahrung des heiligen Oeles, welches ich auf

Blatt 10 neben zwei dem gleichen Zwecke dienenden Arbeiten

in Spello und in Cannara dargestellt habe. In Marmor aus-

geführt, ist es als eine ganz flach gehaltene Schautafel in

die Mauerfläche eingefügt; die Vorderflächen der kleinen

Pilaster fast mit der Wand in einer Flucht; nur die Gebälke

1) Bragazzi. Rosa dell’ Umbria. II. pag. 264.
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" piazza.

und das Giebelgesims laden weiter aus. Die Unbeholfenheit

in einigen Einzelheiten, besonders in den neben der Schrank-

thür Wache haltenden Engelgestalten. thun der Originalität

und- Anmuth dieser interessanten kleinen Frührenaissance -

Composition keinen Abbruch.

S. Maria in Laurenziano. Ein kleines Kirchlein

nahe der zur piazza führenden Hauptstrafse. Es besitzt nichts

Bemerkenswerthes aufser der anspruchslosen mittelalterlichen

Facade mit einem hübschen Rundbogenportal.

a, Profanbauten des Mittelalters.

Stadtmauer. Schon am Eingange dieses Abschnittes

wurde gesagt, dafs Bevagna bei seinem Wiederaufblühen

nach der Zerstörung durch die Soldaten Kaiser Friedrich
Barbarossa’s eine neue Umwallung erhielt. Diese mittelalter-

lichen Mauern sind noch fast rings um die Stadt, gröfsten

Theils freilich in ruinenhaftem Zustande erhalten. Unter den

aus jener Zeit stammenden Thoren nenne ich die auf der

Höhe gelegene Porta Perugina, welche mehrere Wappen

schmücken, und die thalwärts gewandte Porta de’ molini, ein

gut erhaltenes kleines Thor mit einem zur Seite stehenden

. Vertheidigungsthurme.. Der.Mordgang auf weit vorgestreck-

ten Consolen und’ der

erhalten. -

Palazzo communale; das alte Stadthaus an der

Spätere Veränderungen haben diesen frühgothischen .

Bau so umgestaltet, dafs des künstlerisch Werthvollen nicht

viel übrig geblieben ist. Das gut ausgeführte Mauerwerk

aus kleinen Travertinguadern bezeugt uns auch hier wieder,

welchen Werth ehemals die Bürgerschaft von Bevagna auf

tüchtiges, solides Wesen legte. Im Untergeschofs befand

sich früher eine grolse offene Halle, wie wir sie bei vielen

italienischen Rathhäusern finden. Die Bogenöffnungen sind
später zugemauert. Zum Hauptgeschofs führt eine: hohe

breite Freitreppe hinauf... Nur wenige durch ein Zwischen-

Zinnenkranz sind hier noch wohl

. säulchen getheilte Spitzbogenfenster durchbrechen die einför- .
. migen Mauermassen des Bauwerks.

C. Bauwerke der Renaissance.

Kirchen.

Die Armuth Bevagna’s an Bauten aus der Epoche der

' Renaissance ist so grols, dafs innerhalb der Stadt sich nicht

ein Gebäude befindet, welches auch nur genannt zu werden

verdiente. Die wenigen Kirchen aulser den bisher beschrie-  '

benen weisen die übelsten Formen und Verhältnisse eines
ganz entarteten Barockstyls auf. Wir müssen uns vor die

Thore der Stadt begeben, um die Kloster- und Wallfahrts-

kirchen der näheren Umgebung zu besuchen, welche in einer

vollständigen Beschreibung nicht fehlen dürfen. Aber auch

diese sind kaum von Bedeutung, und lohnen dem Besucher

mehr durch ihre anziehende Lage als durch ihren baulichen

Werth die Mühe des. Weges.

Ss. Maria dell’ Annunziata, ein kleines unschein-

bares Kloster, liegt zwei Kilometer von Bevagna entfernt,

links an der nach Cannara führenden Stralse, wo dieselbe

am Nordauslauf des Hügelrückens zwischen Topino und Te-

verrone in das flache Thalgefilde sich hinabsenkt. Es ist

hier ein reizend gelegenes Plätzchen für das einsame klöster-

liche Leben gewählt worden. Von dem durch stattliche

Bäume beschatteten Abhange blickt man weit hinaus über

das sonnige Thal und auf die beiden Städte Assisi und

Spello am Fulse des breit gewölbten, in bläulicher Ferne

majestätisch daliegenden Monte Subasio. i

Das kleine Kloster war in früheren Zeiten abhängig von

der Abtei von Sassovivo bei Foligno. Im Jahre 1487 wurde

es Minoriten -Mönchen übergeben, von diesen restaurirt und

1



für ihre Gebräuche hergerichtet !). An dem in ziemlich rohen

Frührenaissance - Formen ausgeführten Portal unter der urein-

fachen Vorhalle der Kirche liest man die Jahreszahl M495.

Die Klostergebäude und die Kirche machen beide einen

ungemein ärmlichen Eindruck; Alles ist lediglich der knappen

Lebensnothdurft angepalst. Wir verweilen daher in dem

dürftigen einschiffigen Kirchlein auch nur, um uns an dem

Anblick eines trefflichen Altarwerks aus Robbia’scher Schule

zu erfreuen, das sich an. eine frei hinter den Hauptaltar

aufgebaute Wand lehnt.

Der Aufbau ist günstig gegliedert, und bietet in gröfse-

ren und kleineren Relieftafen Raum für die Darstellung der

Haupt - Lebensmomente der Mutter Gottes. Zwei zierlich

decorirte Seitenpilaster schliefsen mit dem darauf lagernden

reich ornamentirten Gebälk und dem in fünf kleine Relief-

felder eingetheilten Sockel eine grofse Mitteltafel ein von

circa zwei Meter Höhe und fast derselben Breite, die der

Hauptdarstellung, der Verkündigung, gewidmet ist unter

Bezugnahme auf den Namen des Klosters. In der Mitte des

Bildes spriefst aus einem hohen Prachtgefälse ein mächtiger

Straufs üppiger Lilien empor. Zur Rechten sieht man die

Jungfrau Maria in demüthiger Haltung an einem kunstvoll

gefertigten Betpulte niederknieen, um die Worte des zur

Linken in lebhafter Bewegung herannahenden Engels zu ver-

nehmen. Ueber dem Engel aus der Höhe schaut Gott Vater

von einem Chor himmlischer Geister umgeben segnend auf

Maria herab, während seinen geöffneten Armen ein Glorien-

Strahl entströmt, in welchem die Taube der Jungfrau ent-

gegenfliegt. Die plastische Behandlung der Figuren, vor-

nehmlich die geknitterten Gewänder deuten wohl darauf hin,

dafs dieses Werk nicht der frühen, durch die schlichteste und

harmonischste Linienführung ausgezeichneten Blüthe - Epoche

dieses eigenthümlichen Kunstzweiges angehört. Die Erfindung

aber ist so anziehend und in den Hauptmotiven und im räum-

lichen Arrangement so naiv und fesselnd, zugleich in allem

äulseren Beiwerk, zum Beispiel in dem Gefäls mit den Lilien,

so frisch und lebensvoll dargestellt, dafs man über die

Schwächen der Reliefgebung gern hinwegsieht. Die fünf

durch ornamentirte Füllungstafeln getrennten Felder des

Sockels (ein jedes 35 Centimeter breit und 26 Oentimeter

hoch) schildern in kleinen Reliefdarstellungen Scenen, welche

auf die frühere Geschichte der Maria Bezug haben. Das

Feld zur äufsersten Rechten enthält die Geburt der Maria,

das folgende nach links die Darbringung im Tempel, das

dritte in der Mitte die Hochzeit des Joseph und der Maria.

Im vierten Felde kniet eine weils gekleidete, durch einen

Heiligenschein ausgezeichnete Gestalt anbetend vor dem aus

den Lüften herniederschwebenden Gott Vater, aus dessen

Munde ein Spruchband flattert mit der Inschrift: Non enim

pro te sed pro omnes hec lex constituta est. Das fünfte

und letzte Feld enthält die Begrüfsung. Ueber dem Gebälk

der auf diese Weise gezierten Schauwand wird von einem

halbkreisförmigen architravirten Bogen ein Schildbogen ein-

gerahmt. Dieser bot für ein gröfseres Relief Raum, in wel-

chem der Schmerz der Mutter um den gekreuzigten Sohn

zum Ausdruck gelangt. Wir sehen hier den todten Christus,

Maria und Johannes als Halbfiguren zu einer wirkungsvollen

Gruppe vereinigt. Die Mutter umfängt den Leichnam des

Sohnes mit ihren Armen, während der Lieblingsjünger sorg-

sam Schulter und Arm seines Meisters unterstützt.

Es hat etwas ungemein verlockendes, die in ihrer Com-

position fast überall trefflichen und originellen Terracotta-

werke der Robbia’schen Schule, deren auch in Umbrien eine

grolse Anzahl zu finden ist (ich erinnere an Cittä di Castello

und an Sa. Maria degli Angeli bei Assisi), im Detail zu ver-

1) Bragazzi. Rosa dell’ Umbria. II. pag. 270.

 

öffentlichen. Es mufs mich davon aber die Erwägung abhal-

ten, dafs ihr Werth als Schöpfungen plastischer Kunst ihre

architektonische Bedeutung zumeist noch übertrifft, und dafs

ich nicht berufen und befähigt bin, meine. Publicationen auf
das Gebiet der Bildhauerkunst auszudehnen. Es kann auch

nicht genügen, den mit seltenen Ausnahmen sehr eleganten

und in den Verhältnissen sehr lehrreichen Aufbau solcher

Terracotta - Altäre in einer kleinen Holzschnitt -Seizze darzu-

stellen, weil im kleinen Maafsstabe die Wirkung des ver-

schwenderisch angebrachten, oft buntfarbigen Ornaments voll-

ständig verloren gehen muls. Daher kann ich höchstens

gelegentlich wie in dem untenstehenden Holzschnitte Nr. 74
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Details von dem Terracotta-Altar in $. Maria dell’ Annun-
ziata bei Bevagna.

Nr. 74.

eine Probe der ornamentalen Behandlung des rein architek-

tonischen Theiles dieser Arbeiten der Beschreibung einfügen,

wohl wissend, dafs damit wenig genug erreicht wird. Es

beanspruchen eben die Terracottawerke der Frührenaissance

eine genaue, mit Fleifs und wenn möglich mit äufserem

Aufwand ausgeführte Veröffentlichung in einem besonderen

Werke, ähnlich wie auch die Holzschnitzereien und Entarsien.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen habe ich zur

Beschreibung des Altars der Annunziata bei Bevagna noch

Folgendes nachzutragen. Den mit dem halbkreisförmigen

Tympanum abschliefsenden, in eine freistehende Mauer ein-

gefugten architektonischen Aufbau des Altars umspannt nach

aufserhalb wie eine abgesonderte Umrahmung ein Fries von

Fruchtbündeln. Er steigt neben den Pilastern senkrecht auf,

und setzt sich nach einer kurzen Unterbrechung durch das

weit ausladende Hauptgesims als Halbkreis über dem Tym-

panum fort. Dieser bunte Fries macht allerdings den Ein-

druck des Ganzen reicher und prächtiger, doch scheint er

mir die Einheit zu stören, zumal das Fruchtband mit dem

sonstigen baulichen Organismus des Altars in keiner Weise

verknüpft ist, und die Früchte selbst im Maafsstabe sehr

gegen den übrigen Zierrath abstechen (vergl. hierzu den

Holzschnitt Nr. 74).

Die feine glasirte Arbeit ist vor nicht langer Zeit mit

dicker Oelfarbe überstrichen, und hat dadurch grolse Ein-

bufse erlitten. Es darf aber angenommen werden, dafs die

grellen glänzenden Farben nach der ursprünglichen Färbung

gewählt wurden, freilich ohne das Bestreben, die günstige

Farbenstimmung des Originals wieder zu erlangen. Der

Zweck einer solchen hoffentlich einmal wieder gut zu machen-

den Verunstaltung ist bei der Unwandelbarkeit der Glasur-

farben nicht zu ersehen. Der Hintergrund aller Flächen ist

blau, das Ornament weils mit mälsiger Vergoldung an weni-

gen Stellen. Die Reliefs sind ganz naturalistisch bunt gefärbt.

Nur die Frucht-Büschel zeichnen sich noch, indem sie der

Uebermalung entgangen sind, durch ihre Originalfarben aus.



 

Aufser dem Hauptaltar besitzt die kleine Kirche der

Maria dell’ Annunziata noch zwei Nebenaltäre von guter

Zeichnung, deren einer aus Holz, der andere aus grauem

Sandstein gefertigt ist.

Santuario della Madonna delle Grazie Ein

Spaziergang auf die Hügel jenseits des Teverrone westlich

von Beyagna bringt uns zu der herrlich gelegenen Wallfahrts-

kirche der Madonna .delle Grazie, erbaut zu Ehren eines

wundeithätigen Madonnenbildes. Die Grundsteinlegung fand

am.16ten Januar 1583 statt‘). Die Kirche selbst verdient

wenig Lob. In der Erfindung und in der Ausführung herrscht

gleichmäfsig grenzenlose Nüchternheit. Der Grundrils ist in

ein längliches Rechteck eingezeichnet. Das Langhaus der

‚dreischiffigen Kirche hat vier Arcadenöffnungen zur Länge.

Es folgt eine Vierung mit Kuppel und kurzen Kreuzflügeln,

welche die Flucht der Seitenschiffe nicht überschreiten. Der

kurze Chorraum schlielst mit einer geraden Wand ab. Rechts

und links von demselben sind in der Verlängerung. der Sei-

1) Bragazzi. Rosa dell’ Umbria. TI.. pag. 268.
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tenschiffe zwei Sacristeien angeordnet. Ueber der nördlich

gelegenen erhebt sich ein Thurm. Die Hauptschiffe sind mit

Längstonnen, die Nebenschiffe mit Kreuzgewölben auf kreuz-

förmigen Pfeilern überdeckt. Die Hauptaxenrichtung geht

von Ost nach West, indem die dem Thale zugekehrte Ein-

gangsfront nach Osten schaut. Das Gebäude ist ein im

Innern geputzter Backsteinbau; aufsen bestehen nur die Pi-

laster-Capitelle und Basen so wie das umlaufende Gebälk

aus Werkstein.

S. Maria della Ro sa, eine am Anfange des vorigen

Jahrhunderts erbaute Kirche vor der Porta $. Vincenzo an

der folignater Strafse. Ich erwähne sie nur als ein Beispiel

der widersinnigsten Grundrifsausbildung. Ein den Kirchen-

raum bildendes schiefes Achteck von ungleicher Seitenlänge

ist in einen verlängerten Halbkreis hineingebaut und die an

der Stralse liegende gerade Abschlulswand ist wie eine Cou-

lisse zu einer reicheren Facade ausgebildet worden. Eine

traurige Zeit künstlerischer Verkommenheit, die an solchen.

Milsgestalten Gefallen finden konnte. \

Profanbauten der Renaissance, die der Erwähnung werth
wären, sind in Bevagna nicht vorhanden.

| | vn. Cannara.

Cannara, ein kleiner offener Flecken sieben Kilometer
nördlich von Bevagna und ebensoweit von Spello entfernt,

liegt flach in der Ebene am linken Ufer des Topino. Im

späteren‘ Mittelalter hatten hier die Baglioni, die Herren

Perugia’s, eine kleine Feste, von welcher in dem sogenann-

ten-Palazzo Baglioni, einem unansehnlichen vernach-

lässigten Gebäudecomplex, noch ein altes Bruchstück erhalten

geblieben ist, nämlich eine flachbogige Durchfahrt in guter

Technik aus Backsteinen erbaut und ein Rundbogenfenster

darüber. Um diesen Herrensitz mögen sich früh andere An-

wohner gesammelt haben, denn auch eine kleine Kirche,

S. Biagio, finden wir in Cannara, deren bescheidene Front

dem Mittelalter angehört. Sie ist sauber aus kleinen Qua-

dern von dem dichten Kalkstein des Monte Subasio, gebaut,

und enthält ein 'Rundbogenportal und zwei‘ einfache Spitz- -

bogenfensterchen.

Die Hauptkirche des Ortes S. Matteo ist ein ganz

. stattlicher Bau vom Ende des 16ten oder Anfange des 17ten

Jahrhunderts. Die Vierung der kreuzförmig angelegten

Kirche überspannt eine böhmische Kappe; das einschiffige

Langhaus ist der Längenach in zwei gleichmälsige Systeme

.gegliedert, und bietet in vier tiefen rechteckigen Seiten-

capellen Platz zur Aufstellung von Seitenaltären. Die drei

übrigen. Kreuzflügel sind kürzer und ‘mit Tonnengewölben

versehen. “Dem Chor wird durch eine geräumige Halbkreis-

apsis ein besonderes Gewicht beigelegt. Die Vierungsspan-

nung beträgt 10 Meter. Der Innenraum wird sehr gut und

einheitlich nurdurch die drei grofsen Schildbogenfenster in
den Kreuzflügeln des Querschifis und des Langhauses und  

durch die das Vierungsgewölbe krönende Laterne beleuchtet.

Das Erfreulichste aber in der Kirche ist uns der Anblick
eines an der linken. Chorwand angebrachten niedlichen -'

Schränkchens zur Aufbewahrung des heiligen Oeles. Ich habe

dasselbe den Darstellungen der gleichartigen Arbeiten "in

Spello und Bevagna auf Blatt 10 zur Seite gestellt. Vermuth-

lich ist es von derselben Hand gefertigt, welche das Schränk-

chen in S. Francesco zu Bevagna gearbeitet hat.‘ Diesem

aber ist das hiesige, obgleich von geringeren Dimensionen

und einfacher in der Anordnung, durch die gelungeneren

Verhältnisse und die schwungvolleren Details überlegen, und

einen besonderen seltenen Vorzug besitzt es in der sehr

geschickt angebrachten Bemalung einzelner Theile des Orna-

ments, welche, unzweifelhäft von Anfang an beabsichtigt und

von dem ausführenden Künstler selbst hergestellt, die Wir-

kung des zierlichen Marmorwerkes sehr hebt. Im Kupferstich

hat von den beiden zur Anwendung gelangten Farben. grün

und gelb nur das dunklere Grün durch leise Schraffirung

angedeutet werden können. Das lebhaftere Gelb beschränkt

sich maafsvoll auf die eiförmigen Theile der Kymatien, auf’

die Deckplatte, den Astragal der Pilastereapitelle und den

oberen Astragal der Basen; in dem unteren Ornament

auf die Früchte und die innere Blattreihe in den Füllhör-

nern, so wie auf die beiden gröfseren Akanthusblätter in

der Mitte, aus welchen sich das zarte grüne Rankenfüllwerk

entwickelt. Das Ganze ist im Relief ebenso bescheiden

behandelt, wie bei dem Beispiel’in Bevagna: Die Nische

mit der Muschel ist nur ganz flach gewölbt.

VII. . Bettona..

‚Der Klang des antiken Namens Vettona, derselben

Stätte eigen, welche heutigen Tages der zu völliger Unbe-

deutendheit herabgesunkene Flecken Bettona einnimmt, lockte

mich zu einem Ausflug auf die nördlichen, den untersten

Lauf des Chiascio begleitenden Abhänge des zwischen der

spoletanischen Ebene und dem Tiberthal gelagerten breiten

' Gebirgstockes. Mehr als 400 Meter ist der vorgeschobene.

Bergrücken über dem Meeresspiegel erhaben , der seit meh-

reren. tausend Jahren schon ein städtisches Gemeinwesen in

dem unverändert gebliebenen Mauerzug eingeschlossen trägt.

Bettona ist 121/, Kilometer in direeter Richtung sowohl von -

Assisi wie von Perugia entfernt, und in seiner Höhenlage

‚hält es zwischen diesen beiden Städten die Mitte. Zu Fülsen

der an Oelbaumpflanzungen gesegneten Berggelände, welche

"Bettona rings umlagern, findet die Vereinigung des Chiascio
mit dem. eine Art von Delta bildenden Topino statt. Für.

Italien ist es ein seltener Anblick, so viele glitzernde Was-

serläufe zusammenströmen zu sehen. Durch dies belebende

. 2a

 

 


